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Liebe Leserin
Lieber Leser

Unter dem Titel «Schiss statt Biss» setzte sich

eine Ausgabe der Sendung «Medienkritik»

(26. März) am Fernsehen DRS mit dem Thema

«Satire in den Schweizer Medien» auseinander.

Anlass dazu gaben zwei polemisch-kritische Artikel

in der «Weltwoche» und dem «Spiegel», in denen

das Nationalidol Pirmin Zurbriggen und Auswüchse

und Entgleisungen bei den Skiweltmeisterschaften

dieses Winters aufs Korn genommen wurden. Die

beiden bissig-ironischen Beiträge, die in einzelnen

Formulierungen wohl auch übers Ziel hinausschössen,

hatten eine Flut empörter Leserbriefe zur

Folge, und der «Blick» mit seinem Riecher für

«gute Boulevardgeschichten» stellte sich nicht nur

schützend vor «unseren Pirmin», sondern benutzte

die Gelegenheit einmal mehr, um auf widerliche

Weise chauvinistische Emotionen («ganze Schweiz

beleidigt», «Nehmt Pirmin-Beleidiger den Schweizer

Pass ab und gebt ihn einem Österreicher») zu

schüren.

Der von Ueli Heiniger geleiteten Sendung ist es

trotz thematischer Überladung gelungen, Gründe

aufzuzeigen, warum man sich in unserem Lande so

schwer tut mit Satire, insbesondere im Fernsehen

DRS. Sendungen wie «Spitting Image» in Grossbritannien

oder Dieter Hildebrandts «Scheibenwischer»

und Rudi Carells «Tagesshow» in der BRD,

in denen Politiker, Prominente und aktuelle Themen

mit scharfem bis bösem Witz, Spott und Hohn

glossiert werden, sind offenbar in unserem Lande,

das so stolz auf seine Demokratie und freie

Meinung ist, nicht möglich. Satire soll, wenn

überhaupt, im Kellertheater stattfinden, aber ja nicht im

Fernsehen. Dieses hat die Mehrheit zu repräsentieren,

abweichende Meinungen von Minderheiten,

insbesondere politischen, haben einen schweren

Stand. Es gibt in der (Deutsch-) Schweiz keine im

öffentlichen Bewusstsein verwurzelte Tradition der

bissigen Satire und Polemik. Es gibt eher eine

Tradition, missliebige, unbequeme Meinungen und

quer in der gesellschaftlich-politischen Landschaft

liegende Positionen auszugrenzen und zu diffamieren.

Ihre Vertreter werden sehr schnell als

Nestbeschmutzer oder Systemveränderer bezeichnet oder

man will sie nach Moskau schicken. Schlagworte,

Diffamierungen und emotionale Emotionen treten

allzu oft und schnell an die Stelle von Argumenten

und Auseinandersetzungen.

Presse, Radio und Fernsehen bejubelten gewiss

mit Recht die Erfolge von Pirmin Zurbriggen und

des Schweizer Skiteams. Wo viel Sonne ist, gibt es

aber auch viel Schatten. Der Rummel um den

Skizirkus weist unliebsame, ja bedrohliche

Begleiterscheinungen auf. Der übertriebene Kult um einige

Spitzenleistungen hat durchaus auch fragwürdige
Seiten. Die beiden Journalisten der «Weltwoche»

und des «Spiegel» legten sich quer zur überbordenden

Euphorie. Das hat man ihnen übel genommen,
ist mit dem «gesunden Volksempfinden» gegen sie

aufgefahren, ohne zu bedenken, dass dieses

manipulierbar ist und welche Verbrechen in seinem

Namen begangen wurden.

Nein, Satire hat es nicht leicht in unserem

Land. Dass sich auch das Fernsehen schwer damit

tut, ist eigentlich gar nicht so erstaunlich. Allerdings

etwas weniger Ängstlichkeit und mehr Mut

zu «querliegenden» Sendungen sollte es sich

zutrauen. Dass die neue satirische Sendung «Nachtigall»

im Programm um Mitternacht herum

versteckt wird, zeugt zwar nicht gerade von besonderem

Wagemut. So wird jedenfalls keine satirische

Tradition aufgebaut.

Mit freundlichen Grüssen
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